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238 DIE BERNER WOCHE

Oer frühere Kaiser und König Karl mit seiner Samille kurz oor seiner Zleberfübrung nad) Sundjal.

an erster Stelle ftetjen unb im ©efamioertrag oorbebalten
fein roerben. 2Bas tu biefer roiberfprudjsool'fen unb bie
ädadjt bes SQSefteus atomifierenben Verftridung oon ©efamt»
unb Sonberoerträgen nod) nidjt erreicht tourbe, bas he»

forgen bann bie willfährigen Vrioatfapitatiftengruppen, bie

non ber Strife nad) fRuhtanb getrieben roerben.

So lautete bie 3nftruftion, unb fdjon leben mir bie
erfte Hälfte ber ruffifdjen 2Biinfd)e beinahe erfüllt. 35te

jroeite Hälfte }tet)t oor ben ïtugen bes erftaunten (Europas
roie eine SBarnnng: „Sütel eud)!" 2Iber Diejenigen, bie
ihre Sntereffen äu fiebern [udjen, tonnen bie 2Barnung nidjt
feben! Darum fann niemanb unb nichts ihnen helfen. Der
©efamioertrag tuirb fidjerlidj untergeidmet tnerben, unb töenn
er unterzeichnet ift, tann man auch fidjer fein, bah bie
9tuffen ihn roie eine ©iftfdjtange heimführen tnerben, ber
man bie 3ähne ausgebrochen hat. Die Sßellgefdjidjte aber
roirb barüber mel'ben: „Stuf ber ©nuefer Konferenz oerfudjten
bie unter fidj äerfptitterten SBeftftaaten umfonft, ihre ge=

meinfamen Sntereffen gegenüber bem roten ÜRuhtanb 3u
wahren. VSäbreno fchon bie ettglifd)en Sonberoerhanbtungen
auf bem ÎBege waren, hielt Voincaré in Bar le Duc eine
iKebe gegen bie (Engfänber unb Deutfchen, unb brohte mit
(Einntarfd) ins 9tubrgebiet nach bem 31. ÏRai, roenn fid)
bie (Engfänber nidjt an ber Stïtion gur Verbinberung ber
ruffifd)=beutfdjen Wbinadjungen beteiligen unb bie beutfdjen
Verpflid)lungen nicht eintreiben helfen roottten. Unter bie=

fen Umftänben trugen bie Voffcberoiften einen (Erfolg baoon,
ber ihnen aus ihrer roirtlidjen SRadjtftellung heraus niemals
3ugetommen roäre!" So roirb bie 2Bettgefdjid)te fdjreibcn,
unb roir, roenn mir noch leben roerben, mir roerbens lefen.
Vielleicht aber roirb man and) lefen: „3n biefer Situation
erfannte man bie Sdjattenfeiten ber oon feinen Ueffeln ber
©emeinfamteit gehaltenen unb geleiteten freien 'Stonfurreng
ber 2Birtfd>aft." -kh-

Vollendung fudjen roir? Sie ift ein Sdjah,
Den feiner je für fidj gehoben.
SBär' alle Straft ber ©Iüdlicfjen oerrooben,
Sie 30g' ihn roohf aus nadjtoerhülltem ffirunb
3In einem gofbnen Sage bodj nach oben. Th.

©in (£ptfog.
(3um 23ilbe bes (Erfaifers Starl unb

feiner gamilie.)

3n beit erften Qtprittagen hat
fid) bie ©ruft über bem lebten S3abs=

burger Serrfcher gefchloffen. Slls <£nt»

thronter unb Verbannter ift (Erfaifer
Start auf ber fernen Valmeninfel in
jungen fDtannesjahren geftorben. Hör»
beeren rourben ihm nidjt guteil, fein
Volt meinte ihm feine Dränen nad);
oon feinen ehemaligen Vunbesgenof»
fen tourbe er Verräter gefdjolten; bie
geinbe oeradjteten ihn: roahrhaftig
ein fönigliches Schidfat, bas SCRitleib

oerbient. SPÎitleib, roie es jebes
ntenfchlidje Itnglüd erbeifdjt. Denn
ein Unglüd roar es für ben geiftig
roenig hervorragenden jungen ®rg=
heqog Start, bah er ber (Erbe eines
Dhrones tourbe, bah er mitten in
einem VSettfriege bie ©efchide eines
fomptiäierten Sieidjsgebilbes in feine
Sartb nehmen füllte, bas bereits in
allen gugen fradjte, eine Aufgabe,
für bie es eine tHiefenfauft unb einen
jRiefengeift erfordert hätte.

SBenn je ein potitifches Spftem feine ilnäulänglidjfeit
burch einen ptöhlid)en fläglichen 3ufammenbrudj in einem
SRomente, roo bas Sehen unb bas ©tüd oon SRillionen
auf feiner Starte ftanb, beroiefen hat, fo ift es bie öfterrei»
djifdje unb ift es bie beutfdje (Erbmonardjie geroefen, bas
Spftem, bas ben 3ufaII barüber entfeheiben Iäht, oh bas
Staatsruber in bie Sattb eines fähigen ober unfähigen
9îîenfd)en gelegt roirb.

Starl oon Sahshurg ift bas ttnglüdlidje Opfer biefes
Spftems geroorben. Die ihm aufgebürdete Saft muhte ihn
erbrüden. Den Verfudjungen bes Sttadjtbämons, ben Sdjmei»
djeleien ber höfifdjen Umgehung roar fein fdjroadjer ©ha»
rafter nicht geroadjfen. Sätte ihn bas Schidfat in fdjlidjt»
bürgerliche Verhättniffe hiueingeftettt, fo roäre ihm unb roäre
feiner garni tie oielteidjt ein freunbtiches ©tüd hefchieben
geroefen.

SRan tonnte mit biefer geftftettung bie Sitten über ben
galt fdjliehen unb ber ©efdjidjte bas roeitere Urteil über»
taffen, roenn bie Datfache ber moralifdjen Sdjulb bes mo=
nardjiftifchen Spftemes am Unglüd bes Staffers unb feines
Voltes heute fdjon allgemeine (Erfemttnis geroorben roäre.
Dem ift leider nicht fo. 9todj halten roeite Streife bes beut»
[eben, öfterreichifdjen unb ungarifdjen Volles an ber nto»
narchiftifchen 3bee feft unb hifben fo eines ber Hinbemiffe
für (Europa, gu einem guten grieben gu fommen. Das ftäg»
tidie Sdjaufptel, ba§ gemiffe fchmeijerijdje Streife hei Stnlah beê
Sdjtoeigereadls ber erfömglicfjen gamilie boten, gehört mit
in bas betrübliche Stapitet ber ©efdjidjte menfdjlidjer Dor»
heiten. (Es tut audj uns Sdjroeigern not, bas Vitb bes leb»
ten Habsburgers in feiner gangen 9Jîenfd)tid)teit oor 5tu»

gen gefteflt 3u fehen. 2Bir faffen uns allgu leicht oon freut»
ben gorrnen unb SRormen imponieren unb laffen iRüdfidjteu
malten, roo feine am Vtabe finb. 9tud) roir neigen baäu,
9ted)te unb Verantroorttidjfeiten auf SCRenfdjenfdjuItern gu
häufen, roo eirtgig bas oon ber ©efamtbeit unb für bie ©e»

famtheit gefdjaffetxe ©efeh guftänbig ift. ©eroih, Starls Schid»
fat fann auch für uns ein politifdjer thtenetefel fein. Sollte
bie (Erinnerung an feinen Schtoeigeraufenthalt bie bemofratifdje
3bee hei uns geftärft haben, bann fönnten roir oerföhnt fein
Silb betrachten. Den unfchulbigen, oaterlofen Stinbern roün»

fdjett roir oon Hergen ein roeniger fönigliches, bafür ein glixcf»

tiheres Schidfal.
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ver frühere Kaiser und König ksi'î mit seiner Samiiie k»re vor seiner Aeberkiihrung nach Zunchal.

an erster Stelle stehen und iin Gesamtvertrag vorbehalten
sein rverden. Was in dieser widerspruchsvollen und die
Macht des Westens atomisierenden Verstrickung von Gesamt-
und Sonderverträgen noch nicht erreicht wurde, das be-
sorgen dann die willfährigen Privatkapitalistengruppen, die

von der Arise nach Rußland getrieben werden.

So lautete die Instruktion, und schon sehen wir die
erste Hälfte der russischen Wunsche beinahe erfüllt. Die
zweite Hälfte steht vor den Augen des erstaunten Europas
wie eine Warnung: „Hütet euch!" Aber diejenigen, die
ihre Interessen zu sichern suchen, können die Warnung nicht
sehen! Darum kann niemand und nichts ihnen helfen. Der
Gesamtvertrag wird sicherlich unterzeichnet werden, und wenn
er unterzeichnet ist, kann man auch sicher sein, daß die
Russen ihn wie eine Giftschlange heimführen werden, der
man die Zähne ausgebrochen hat. Die Weltgeschichte aber
wird darüber melden: „Auf der Enueser Konferenz versuchten
die unter sich zersplitterten Weststaaten umsonst, ihre ge-
meinsamen Interessen gegenüber dem roten Rußland zu
wahren. Während schon die englischen Sonderverhandlungen
auf dem Wege waren, hielt Poincarê in Kar le vue eine
Rede gegen die Engländer und Deutschen, und drohte mit
Einmarsch ins Ruhrgebiet nach dem 31. Mai, wenn sich

die Engländer nicht an der Aktion zur Verhinderung der
russisch-deutschen Abmachungen beteiligen und die deutschen
Verpflichtungen nicht eintreiben helfen wollten. Unter die-
sen Umständen trugen die Bolschewisten einen Erfolg davon,
der ihnen aus ihrer wirklichen Machtstellung heraus niemals
zugekommen wäre!" So wird die Weltgeschichte schreiben,
und wir, wenn wir noch leben werden, wir werdens lesen.

Vielleicht aber wird man auch lesen: „In dieser Situation
erkannte man die Schattenseiten der von keinen Fesseln der
Gemeinsamkeit gehaltenen und geleiteten freien Konkurrenz
der Wirtschaft." -Kb-

Vollendung suchen wir? Sie ist ein Schaß,
Den keiner je für sich gehoben.

Wär' alle Kraft der Glücklichen verwoben,
Sie zog' ihn wohl aus nachtverhülltem Grund
An einem goldnen Tage doch nach oben. Dir.

Ein Epilog.
(Zum Bilde des Exkaisers Karl und

seiner Familie.)

In den ersten Apriltagen hat
sich die Gruft über dem letzten Habs-
burger Herrscher geschlossen. Als Ent-
thronter und Verbannter ist Exkaiser
Karl auf der fernen Palmeninsel in
jungen Mannesjahren gestorben. Lor-
beeren wurden ihm nicht zuteil, sein
Volk weinte ihm keine Tränen nach:
von seinen ehemaligen Bundesgenos-
sen wurde er Verräter gescholten: die
Feinde verachteten ihn: wahrhaftig
ein königliches Schicksal, das Mitleid
verdient. Mitleid, wie es jedes
menschliche Unglück erheischt. Denn
ein Unglück war es für den geistig
wenig hervorragenden jungen Erz-
Herzog Karl, daß er der Erbe eines
Thrones wurde, daß er mitten in
einem Weltkriege die Geschicke eines
komplizierten Neichsgebildes in seine

Hand nehmen sollte, das bereits in
allen Fugen krachte, eine Aufgabe,
für die es eine Riesenfaust und einen
Riesengeist erfordert hätte.

Wenn je ein politisches System seine Unzulänglichkeit
durch einen plötzlichen kläglichen Zusammenbruch in einem
Momente, wo das Leben und das Glück von Millionen
auf seiner Karte stand, bewiesen hat. so ist es die Ssterrei-
chische und ist es die deutsche Erbmonarchie gewesen, das
System, das den Zufall darüber entscheiden läßt, ob das
Staatsruder in die Hand eines fähigen oder unfähigen
Menschen gelegt wird.

Karl von Habsburg ist das unglückliche Opfer dieses
Systems geworden. Die ihm aufgebürdete Last mußte ihn
erdrücken. Den Versuchungen des Machtdämons, den Schmei-
cheleien der höfischen Umgebung war sein schwacher Cha-
rakter nicht gewachsen. Hätte ihn das Schicksal in schlicht-
bürgerliche Verhältnisse hineingestellt, so wäre ihm und wäre
seiner Familie vielleicht ein freundliches Glück beschieden
gewesen.

Man könnte mit dieser Feststellung die Akten über den
Fall schließen und der Geschichte das weitere Urteil über-
lassen, wenn die Tatsache der moralischen Schuld des mo-
narchistischen Systemes am Unglück des Kaisers und seines
Volkes heute schon allgemeine Erkenntnis geworden wäre.
Dem ist leider nicht so. Noch halten weite Kreise des deut-
scheu, österreichischen und ungarischen Volkes an der mo-
narchistischen Idee fest und bilden so eines der Hindernisse
für Europa, zu einem guten Frieden zu kommen. Das kläg-
liche Schauspiel, das gewisse schweizerische Kreise bei Anlaß des
Schweizerexils der erköniglichen Familie boten, gehört mit
in das betrübliche Kapitel der Geschichte menschlicher Tor-
heiten. Es tut auch uns Schweizern not, das Bild des letz-
ten Habsburgers in seiner ganzen Menschlichkeit vor Au-
gen gestellt zu sehen. Wir lassen uns allzu leicht von frem-
den Formen und Normen imponieren und lassen Rücksichten
walten, wo keine am Platze sind. Auch wir neigen dazu,
Rechte und Verantwortlichkeiten auf Menschenschultern zu
häufen, wo einzig das von der Gesamtheit und für die Ge-
samtheit geschaffene Gesetz zuständig ist. Gewiß, Karls Schick-
sal kann auch für uns ein politischer Menetekel sein. Sollte
die Erinnerung an seinen Schweizeraufenthalt die demokratische
Idee bei uns gestärkt haben, dann könnten wir versöhnt sein

Bild betrachten. Den unschuldigen, vaterlosen Kindern rolln-
scherr wir von Herzen ein weniger königliches, dafür ein glück-

licheres Schicksal.
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